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Rettung»

3rt einer fc^Iic^ten ipütte feeljrt' icf) ein.

©rofjmüttercben, ed (ianb am £)erbe

llrtb tröffete bad feieine ©nfeelein,

©ad auffd)rie mit gar fd)merglid)eE ©cBärbe.

©ad arme Uinb, ed bat bie feieine ipanb
©en glommen allgu nab gefrieret
Unb fid) ein garted gingerlein Derbrannt,
©ie îllte mar fo tief gerülfret.

©ie Ciebe gab ilft raftlod 2Bort um 2Bort,
©d brang nom Çergen gu bem îltunbe;
©ann führte fachte fie bad Utnbletrt fort,
tpinaud gum feö^len ©artengrunbe.

©ort grub ein ©rüblein fie, ïjofe ©rbe leid
Unb fprad) mit toiffenber ©ebärbe:

,,©b eine 2Bunbe nod) fo tief unb Ifeifs,

Sie Çeilt ein bifid)ert feü^Ier ©rbe." —

©ie ipütte fd)toanb, id) faï) bie SBelt fo roeit,

©ad Uinb erroudfid, bie galfre gingen —

3cb aber feonnt' nunmehr für alle 3eü
©ad 23ilb nid^t aud ber Seele bringen.

3d) fal) bie Ulte bei bed ©rübdfend Uretd
Unb Ijört' bei jeglicher 23efd)toerbe:
®b eine UJunbe nod) fo tief unb beig,

Sie ^eilt ein bifid)en feü^ler ©rbe!
Sluguft <£ilßerftein.

2îad)tltdjer *23efud).

„Sdjliegen Sie bie Saudtüre gut ab/" fagte
ißater Sltarcellud, aid er fid) gegen Slbenb bon

feiner atten greunbin, ber ©räfin bon SÎDtonteuil,

berabfdjiebete. ©r hatte ifer feinen toödjentlidjen
S3efudj gemacht/ um ifer für ifere mannigfadjen
toobltätigen Spenben, bie fie feinen ©emeinbe-

armen gufommen gu laffen pflegte, ben üblichen

©anf abguftatten. ©ie beiben alten fieute bat-
ten in bem reigenben bertoilberten ©ärtdjen, bad

an ber Süücffeite bed fleinen ©aftelld fid) bem

urgrauen ÜJlauertoerf anfdjmiegte, einen Srnbig
eingenommen unb babei bon alten gelten ge-
fprodjen, toad ifere iMeblingdbefd)äftigung in ben

Sltugeftunben toar.
9tun, ba bie alte ©ame ben efertoürbigen

greunb burdj ben Saudflur auf bie Sorberfeite
bed ©ebäubed begleitete, fprad) er bie üöorte:
„Sdjliegen Sie bie Saudtüre gut ab."

STCodj nie batte er bad gefagt, unb fie fragte
täcbelnb, toie er gu biefer SDarnung fomme.

Übrigend babe fie ja obnebied bie ©etoobnbeit,

ibr Saud gur 9ladjtgeit gut gu bertoabren, ba fie

mit ihrer alten getreuen Seronifa unb bem balb-
tauben Unecht Urban allein in bem abfertigen

Sdjlog baufe.
©er g3ater blidte in djr nod) rofiged, bon fo

unberfälfd)ter llläcbftenliefee geugenbed Slntlib",
unb ein nadjbenflidjer gug bertiefte ftdj auf
feinem ©efidjt.

„3d) tonnte ed nid)t ertlären, toie icb gerabe

beute bagu tomme, Sie baran gu erinnern, bag
(Sie bie ïûre ja nidjt offen laffen fotlen, ed toar
toie eine ©ingebung. Sie toobnen ja toirtlid) redjt

febr allein, unb feit 3br treuer alter SBolf ab-

gegangen ift, fefjlt 3bnen toirtlid) jeber Sdjug.
Sßenigftend toad bon irblfdper Seite gu ertoarten

ift. 3br gnäbiger ©Ott toirb Sie, feine geborfame
iocfeter, nidjt aud ben âlugen laffen."

„©arauf traue aud) id), lieber greunb," er-
toiberte fie, inbem fie ifem bie Sanb gum Hebe-

toobl bot. Sie fifjaute ibm noib nad), toie er burd)
ben fdjmalen, grafigen g3fab, ber ihre ©efifgung
bon ber ilanbftrage trennte, babonging. ©ann
tebrte fie langfam unb in ©ebanfen nadj bem

Pag gurücf, too fie eben nodj mit bem greunb
gefeffen. Sie lieg fid) mit einem leifen Sluf-
feufgen in ben Slobrftubl finfen unb ftügte ben

Uopf in bie Sanb, fid) babei auf ben runben @ar-

tentifdj lefenenb. ©ie Sdjilberung, bie ber

spater ibr bor einigen Slugenbliden gemadjt, lag
ibr nocb Im Sinn, ©r batte bon einer gamilie er-
gäblt, bie in grogter Sirmut lebte, aber bidfeer
keinerlei Slnfinnen an ibn geftellt batte, il)r bei-
fenb beigufpringen. ©d toar eine gamilie, bie

ebematd mehrere ©ienftboten in bad gräfliche
Sdjtog SJlonteuil abgegeben hatte. Seit jebodj
bie ©räfin burcb allerlei 9JMggefdjict unb biet-

tcidjt auch burd) ihre allgu groge greigebigteit
in ihren SRitteln immer mefer ©efdjränfung er-
fuhr, batte fie alle bienftbaren ©elfter entlaffen
unb nur bie gtoei alten, treuen ©ienet behalten,
benen man nid)t gumuten tonnte, noch anber-

toeitige üntertunft gu fudjen.
9iun hatte ihr ber g3ater ein 23itb ber gu-

ftänbe enttoorfen, bie in jenem Saufe berrfd)ten.
©er jegige Saudbater toar feit gabren tränt, bie

August Silbcrstà: Heilung. — Anna Burg! Nächtlicher Besuch. 419

Heilung.

In einer schlichten Hütte kehrt' ich ein.

Sroßmütterchen, es stand am Herde
Und tröstete das kleine Enkelein,
Das ausschrie mit gar schmerzlicher Gebärde.

Das arme Kind, es hat die kleine Hand
Den Flammen allzu nah gesühret

Und sich ein zartes Fingerlein verbrannt,
Die Alte war so tief gerühret.

Die Liebe gab ihr rastlos Wort um Wort,
Es drang vom Herzen zu dem Munde;
Dann führte sachte sie das Kindlein fort,
Hinaus zum kühlen Eartengrunde.

Dort grub ein Erüblein sie, hob Erde leis
Und sprach mit wissender Gebärde:

„Gb eine Wunde noch so tief und heiß,

Lie heilt ein bißchen kühler Erde." —

Die Hütte schwand, ich sah die Welt so weit,
Das Kind erwuchs, die Jahre gingen —

Ich aber konnt' nunmehr für alle Zeit
Das Bild nicht aus der Leele bringen.

Ich sah die Alte bei des Grübchens Kreis
Und hört' bei jeglicher Beschwerde:
Gb eine Wunde noch so tief und heiß,

Lie heilt ein bißchen kühler Erde!
August Silberstein.

Nächtlicher Besuch.

„Schließen Sie die Haustüre gut ab/" sagte

Pater Marcellus, als er sich gegen Abend von
seiner alten Freundin, der Gräfin von Monteuil,
verabschiedete. Er hatte ihr seinen wöchentlichen
Besuch gemacht, um ihr für ihre mannigfachen
wohltätigen Spenden, die sie seinen Gemeinde-

armen zukommen zu lassen pflegte, den üblichen
Dank abzustatten. Die beiden alten Leute hat-
ten in dem reizenden verwilderten Gärtchen, das

an der Rückseite des kleinen Castells sich dem

urgrauen Mauerwerk anschmiegte, einen Imbiß
eingenommen und dabei von alten Zeiten ge-
sprachen, was ihre Lieblingsbeschäftigung in den

Mußestunden war.
Nun, da die alte Dame den ehrwürdigen

Freund durch den Hausflur auf die Vorderseite
des Gebäudes begleitete, sprach er die Worte:
„Schließen Sie die Haustüre gut ab."

Noch nie hatte er das gesagt, und sie fragte
lächelnd, wie er zu dieser Warnung komme,

übrigens habe sie ja ohnedies die Gewohnheit,
ihr Haus zur Nachtzeit gut zu verwahren, da sie

mit ihrer alten getreuen Veronika und dem halb-
tauben Knecht Urban allein in dem abseitigen

Schloß Hause.

Der Pater blickte in ihr noch rosiges, von so

unverfälschter Nächstenliebe zeugendes Antlitz',
und ein nachdenklicher Zug vertiefte sich auf
seinem Gesicht.

„Ich könnte es nicht erklären, wie ich gerade

heute dazu komme, Sie daran zu erinnern, daß

Sie die Türe ja nicht offen lassen sollen, es war
wie eine Eingebung. Sie wohnen ja wirklich recht

sehr allein, und seit Ihr treuer alter Wolf ab-

gegangen ist, fehlt Ihnen wirklich jeder Schutz.

Wenigstens was von irdischer Seite zu erwarten
ist. Ihr gnädiger Gott wird Sie, seine gehorsame

Tochter, nicht aus den Augen lassen."
„Darauf traue auch ich, lieber Freund," er-

widerte sie, indem sie ihm die Hand zum Lebe-
wohl bot. Sie schaute ihm noch nach, wie er durch
den schmalen, grasigen Pfad, der ihre Besitzung
von der Landstraße trennte, davonging. Dann
kehrte sie langsam und in Gedanken nach dem

Platz zurück, wo sie eben noch mit dem Freund
gesessen. Sie ließ sich mit einem leisen Auf-
seufzen in den Nohrstuhl sinken und stützte den

Kopf in die Hand, sich dabei auf den runden Gar-
tentisch lehnend. Die Schilderung, die der

Pater ihr vor einigen Augenblicken gemacht, lag
ihr noch im Sinn. Er hatte von einer Familie er-

zählt, die in größter Armut lebte, aber bisher
keinerlei Ansinnen an ihn gestellt hatte, ihr hel-
send beizuspringen. Es war eine Familie, die

ehemals mehrere Dienstboten in das gräfliche
Schloß Monteuil abgegeben hatte. Seit jedoch

die Gräfin durch allerlei Mißgeschick und viel-
leicht auch durch ihre allzu große Freigebigkeit
in ihren Mitteln immer mehr Beschränkung er-
fuhr, hatte sie alle dienstbaren Geister entlassen

und nur die zwei alten, treuen Diener behalten,
denen man nicht zumuten konnte, noch ander-

weitige Unterkunft zu suchen.

Nun hatte ihr der Pater ein Bild der Zu-
stände entworfen, die in jenem Hause herrschten.

Der jetzige Hausvater war seit Iahren krank, die
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